DanigerDampfboot 


N 48. 
Sonnabend, den 25. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Tefegrapdifche Depeſchen. 

Hamburg, Freitag 24. Februar. 

Der „Börſenhalle“ wird von Kiel aus angeblich gut 
unterrichteter Quelle mitgetheilt, daß die Nachricht, 
Schleswig und Kiel würden eine öſterreichiſche Mit⸗ 
beſatzung erhalten, vollſtändig erfunden ſei. 

Wien, Freitag 24. Februar. 
In der heutigen Sitzung des Finanzausſchuſſes wurde 
beſchloſſen, das Miniſterium ſchriftlich zu befragen, 
mit welchen Zifferſätzen die Regierung Erſparungen 
in einzelnen Etats durchzuführen gedenke und unter 
welchen Vorausſetzungen ſie dieſe Erfparungen für 
ausführbar halte. Der Finanzaus ſchuß beſchloß ferner, 
die Detailberathung über das Budget für 1865 fort⸗ 
zuſetzen, dem Miniſterium dieſen Beſchluß ſchriftlich 
mitzutheilen und bei Beſtimmung der Tagesordnung, 
wie bisher, ſelbſtändig vorzugeben. 

Turin, Donnerſtag 23. Februar. 

Der König iſt hier angekommen und wurde durch 
die Munizipal⸗Giunta und die Arbeiter⸗Geſellſchaften 
empfangen. Von lebhaften Zurufen begrüßt, ließ 
er die Nationalgarde Repue paſſiren. € 

Trieſt, Freitag 24. Februar. 

Mit der Levantepoſt eingetroffene Nachrichten aus 
Athen melden, daß die Unzufriedenheit im Lande, 
namentlich auf den joniſchen Inſeln, zunebme. Der 
Miniſter des Innern iſt nach Corfu abgereiſt. — 
Von der Abreiſe des Grafen Sponneck verlautet 
Nichts. Die Mutter des Königs wird erwartet. — 
Der wegen Beleidigung des Königs und der Regie⸗ 
rung verhaftete Redakteur des Journals „Licht“ iſt 
freigeſprochen worden. — Im Bezirke Tripolitza ſind 
revolutionaire Proklamationen verbreitet worden. 

— Aus Konſtantinopel wird berichtet, daß die 
Dienſtzeit in der Armee von 5 auf 3, auf der Flotte 
von 7 auf 5 Jahre herabgeſetzt werden ſoll. — Die 
Angelegenheit des Suezkanals ſoll nach der binnen 
Kurzem hervorſtehenden Rückkehr Osmani Paſchas 
ihre Entſcheidung finden. 

— Aus Djeddah waren Nachrichten, die bis zum 
25. December reichen, in Konſtantinopel eingetroffen. 
König Theodor von Abeſſinien hatte die von den 
britiſchen Bevollmächtigten geſendeten Boten feſtnehmen 
und den engliſchen Konſul Cameron in Ketten legen 
laſſen. 

London, Donnerſtag 23. Februar. 
„Reuters Office“ bringt eine Depeſche aus Shanghai 
vom 9. Januar, nach welcher Sir Rutherford 
Aleock auf der Rückreiſe nach England begriffen iſt, 
und eine mit dem Taikun abgeſchloſſene Convention 
überbringt, welche die ungehinderte Schifffahrt in 
den Binnenmeeren, die Errichtung eines Konſulats 
zu Simonoſaki oder Zahlung einer Entſchädigung 
für die Expedition in der Meerenge von Simonofaki 
garantirt. Die Beziehungen zu den alliirten Mächten 
ſeien zufriedenſtellend und geſtalteten ſich von Tage 
zu Tage günſtiger. 


Berlin, 24. Februar. 

— Die Budget⸗Commiſſion beendete die Berathung 
des Generalberichts. Antrag 5 wurde mit allen gegen 
2 Stimmen, Antrag 6 (betreffend die jährliche Firi⸗ 
rung der Höhe der Einkommen- und Klaſſenſteuer) 
einſtimmig angenommen. Antrag 5 enthält folgende 
Faſſung: Die Gebäudeſteuer iſt auf den urſprünglich 
veranſchlagten Vetrag von 2,843,280 Thlr. jährlich 


entwurfs nach den Grundſätzen der Anträge aufzu⸗ 
fordern) wurde mit allen gegen 4 Stimmen abgelehnt. 

— Die Finanz- und Handels-Commiſſion des 
Abgeordnetenhauſes hat das Geſetz, betreffend die 
Beſteuerung der im Beſitze ausländiſcher Geſellſchaften 
befindlichen Eiſenbahnen mit einem Amendement zu 
§. 7. angenommen. Die Frage, ob die Berathung 
des Geſetzes bis zum Zuſtandekommen des Budgets 
zu vertagen ſei, wurde verneint. Die Commiffion 
zur Prüfung der Verträge mit den Reichsunmittel⸗ 
baren beſchloß die Vorlegung des vorjährigen Be⸗ 
richts an das Haus. 


— Nachdem der preußiſchen Regierung bereits 
zwei Projekte für den Bau eines Nord⸗Oſtſee⸗ 
Kanals vorgelegt worden, iſt jetzt noch ein drittes 
aufgenommen, und wie die „Flensb. N. Ztg.“ ver⸗ 
nimmt, zu Gunſten deſſelben eine umfangreiche Denk⸗ 
ſchrift, die bereits unter der Preſſe fein ſoll, aus⸗ 
gearbeitet. Dies Projekt will die Kanalverbindung 
in der geraden Linie vom Flensburger Meerbuſen 
bis zur Liſter Tiefe hergeſtellt wiſſen. Die Denk⸗ 
ſchrift ſucht nachzuweiſen, daß daſſelbe alle anderen 
durch die ihm zu Gebote ſtehenden Vortheile in 
Schatten ſtelle, indem namentlich hervorgehoben wird, 
daß die Entfernung beider Meere hier nur 6 Mei⸗ 
len beträgt, außerdem die niedrige Belegenheit des 
Terrains die Koſten der Herſtellung bedeutend nie⸗ 
driger ſtellen würde, als zum Beiſpiel auf der Strecke 
Huſum-⸗ Eckernförde, da man die neue Linie ohne An⸗ 
wendung von Schleuſen herſtellen zu können glaubt. 
Ebenſo ſpricht ſich der Bericht in Bezug auf die 
Expropriations-Koſten dahin aus, daß dieſelben weit 
geringer, als bei den anderen projektirten Unterneh⸗ 
mungen ſich ſtellen werden. Der Königshafen bei 
Liſt könnte, wie die Denkſchrift meint, mit geringem 
Koſtenaufwande für den vorliegenden Zweck herge⸗ 
richtet und befeſtigt werden, da ihn die Natur ſelbſt 
zu einem Kriegshafen geſchaffen habe, der für alle 
Eventualitäten, ob nun das Geſchwader ſich in der 
Offenſive oder in der Defenſive befinde, die größt⸗ 
möglichſte Sicherheit und Brauchbarkeit darbiete. 


— Die Abſendung der preußiſchen Depeſche nach 
Wien ſoll, der „Zeidlerſchen Correſpondenz“ zufolge, 
in kürzeſter Friſt erfolgen. Dieſe Correſpondenz fügt 
hinzu, eine Analyſe der Forderungen ſei vorläufig in 
Wien mitgetheilt worden und der Kaiſer von Oeſterreich 
habe erklärt, der Standpunkt Preußens in jener Sache 
ſei ſchon um deshalb ein gerechter, weil dasjenige, 
was Preußen bezwecke, zugleich der Erhöhung des 
deutſchen Anſehens zu Gute komme. Wenn die be⸗ 
kanntlich für die zſterreichiſche Allianz ungewöhnlich 
begeifterte „Zeidlerſche Correſpondenz“ damit ankündigen 
will, daß Oeſterreich die preußiſchen Forderungen 
unbedingt annehmen werde, ſo muß man ihr die Ver⸗ 
tretung dieſer Nachricht überlaſſen. Die Forderungen 
find allerdings, wie man weiß, in ſchonender Form 
gehalten; ſollen ja ſogar die Beſtimmungen der Bundes⸗ 
kriegsverfaſſung für das holſteiniſche Contingent äußer⸗ 
lich gewahrt ſein. Man wird aber doch abwarten 
wollen, welche Haltung die öſterreichiſche Regierung 
einnehmen wird, wenn die Forderungen ihr detaillirt 
mitgetheilt werden. — Eine einflußreiche Perſüönlich⸗ 
teit ſoll noch vor wenigen Tagen mit Bezug auf die 
Forderungen bemerkt haben, daß Preußen unter allen 
Umſtänden einen ſouverainen Mittelſtaat nach dem 
Vorbilde der beſtehenden nicht zulaſſen werde. Sonſt 


geſetzlich feſtzuſtellen. Der neue Antrag Virchow's | ift auch nicht vergeſſen, daß die Zuftinmung Oeſter⸗ 
(die Regierung zur Vorlage eines neuen Budget- reichs einen raſchen Abſchluß nicht herbeiführen werde. 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr. Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Blreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


— Das Ober⸗Tribunal hat in voriger Woche 
es als Grundſatz ausgeſprochen, daß kein Rechts⸗ 
Anwalt ohne Genehmigung des Appellationsgerichts 
eine Wahl zum Stadtverordneten annehmen dürfe. 
Zwei Rechtsanwälte, die ſich in dieſem Falle befanden, 
ſind in der Disziplinar⸗Unterſuchung mit einer Ver⸗ 
warnung beſtraft worden. 

Aus Greifswald meldet die „Prot. K.⸗Z.“: 
Seit etwa einem Jahre hat ſich hier ein evangeliſch⸗ 
proteſtantiſcher Verein gebildet, welcher durch den 
allgemeinen deutſchen Proteſtanten-Verein angeregt 
worden iſt, aber bisher ſelbſtſtändig für ſich beſteht 
und den Zweck ſowohl der Aufklärung und Belebung 
des Bewußtſeins über Weſen und Ziel des Chriften- 
thums und der evangeliſchen Kirche, als auch der 
Förderung des kirchlichen Lebens im evangeliſch-pro⸗ 
teſtantiſchen Geiſte verfolgt. In ſeiner Verſammlung 
vom 6. Januar hat derſelbe nunmehr einſtimmig 
beſchloſſen, nach dem Vorbilde des Berliner Unions⸗ 
vereins auch die Wahrung und Ausbildung der Union 
nach ihrem urſprünglichen Grundgedanken, ſo wie die 
Herbeiführung der der preußiſchen evangeliſchen Landes⸗ 
kirche verbürgten ſelbſtſtändigen Gemeindeverfaſſung 
in ſein Programm aufzunehmen. In der letzten, 
am 3. Februar gehaltenen Verſammlung brachte der 
gegenwärtige Vorſitzende, Profeſſor Dr. Suſemihl, 
die Angelegenheit des Dr. Schenkel und die in der⸗ 
ſelben gefaßten Reſolutionen des Berliner Unions 
vereins zur Sprache und rief dadurch eine lange 
und eingehende Berathung hervor, in welcher na⸗ 
mentlich Profeſſor Dr. Hanne, Prof. Dr. Dieſtel, 
Appellationsgericht- Rath Plönies, Kreisgerichtsrath 
Wuthenow, Kreisrichter Eccius und Rechts⸗Anwalt 
Dr. Ziehm das Wort ergriffen. Die zweite Reſo⸗ 
lution erſchien faſt Allen in der vorliegenden Form 
bedenklich. Man fand, daß ſie in derſelben faſt 
geradezu die Auffaſſung herausfordert, als ob der 
einmal gethane Ausſpruch der oberſten kirchlichen 
Behörde eines Landes die Mitglieder der Kirche 
deſſelben zu unbedingtem ſchweigenden Dulden ver⸗ 
pflichte. So ſehr man daher von allen Seiten auch 
das tiefſte Bedauern darüber ausſprach, daß es 
Geiſtliche der badiſchen Landeskirche haben über ſich 
gewinnen können, kirchliche Behörden eines anderen 
Landes in ihren Streit hineinziehen zu wollen, und 
daß die Mitglieder unſerer eigenen Kirchenbehörden 
kein Wort ausdrücklicher Mißbilligung für dies 
unerhörte Verfahren gehabt haben, ſo fiel doch bei 
der Abſtimmung dieſe zweite Reſolution und nicht 
minder der letzte Satz der erſten, in welchem man 
das Wort „Intervention“ für allzuleicht einem Miß⸗ 
verſtändniſſe ausgeſetzt hielt. Alle übrigen Sätze 
des Berliner Beſchluſſes wurden einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

— Nach einer heute früh von Braunſchw eig 
hier eingegangenen Nachricht iſt in vergangener Nacht 
im Herzoglichen Schloſſe, in welchem eine Ballfeſt⸗ 
lichkeit ſtattfand, Feuer ausgekommen, welches ſo 
raſch um ſich griff, daß der rechte Flügel und mitt⸗ 
lere Theil des Schloſſes binnen kurzer Zeit ausge⸗ 
brannt waren. 

Altona, 21. Febr. Unter dieſem Datum geht 
dem „Alt. Merc.“ Folgendes zur Veröffentlichung zu: 
In der Beilage zu No. 43 des „Alt. Merce.“ finde ich 
unter „Eingeſandt“ eine auonyme Anfrage, in welcher 
ich unter Bezugnabme auf eine Correſpondenz mit der 
„Weſer⸗Ztg.“ aufgefordert werde, mich „endlich ein 
Mal“ darüber aus zuſprechen, wohin wir, die Unter⸗ 
zeichner der am 21. Decbr. v. J. nach Wien und 


Berlin abgeſandten Adreſſe, das Land führen wollen. 
Die Herren Fragſteller ſprechen von „nebelhaften 
Wörtern“ der Adreſſe; ihnen wird aber die Antwort 
bekannt ſein, welche Se. Majeſtät der König von 
Preußen uns auf dieſelbe hat zugehen laſſen und daß 
ſchon Hunderte unſerer Mitbürger uns ihre Zuſtim⸗ 
mung zu erkennen gegeben haben. Dieſe Thatſachen 
geben unwiderlegliches Zeugniß dafür ab, daß die 
Adreſſe an allerhöchſter Stelle in Berlin ſowohl wie 
in weiteſten Kreiſen hier im Lande völlig verſtanden 
iſt. Vielleicht wäre den gedachten Herren daſſelbe 
gelungen, wenn ſie die Worte der Adreſſe mit Unbe⸗ 
fangenheit geleſen und ſich bei Beurtheilung derſelben 
nicht etwa durch unbegründete Ausſtellungen von 
Organen der inländiſchen Preſſe und von Vereinen, 
die eine von der Adreſſe allerdings nicht gebilligte 
Richtung vertreten, hätten leiten laſſen. Die Worte 


der Adreſſe ſind reiflich erwogen, ſie laſſen, wie mir 
ſcheint, kein Mißverſtändniß zu und ſind ſo umfaſſend, 
wie ſie bei augenblicklicher Lage der Dinge ſein konnten, 
wenn ſich die Unterzeichner nicht dem Vorwurfe aus⸗ 
ſetzen wollten, ſich auf ein Gebiet zu begeben, welches 


zu betreten ihnen nicht zuſtand. In dem erſten Theile 


der Adreſſe beſchränken ſich die Unterzeichner auf die 
Bitte um Anerkennung des als berechtigt erfundenen 
Fürſten. Sie würden geglaubt haben, ſolchem Fürſten 
vorzugreifen, wenn ſie ſich über die Verhältniſſe ge⸗ 


äußert hätten, auf welche derſelbe nach erfolgter An 
erkennung ihrer Anſicht nach Preußen gegenüber ein⸗ 
gehen ſollte. 
erſten Theile als möglich gedachten Falles für zweifel- 


haft und befinden ſich in dieſem Punkte im Gegenſatz 
zu denjenigen, welche die Frage ſchon als erledigt 
betrachten und von dieſer ihrer Anſicht durch vielfache 
Proclamationen Zeugniß abgelegt haben. Sie halten 
den Eintritt dieſes Falles mit Rückſicht auf die Wohl⸗ 
fahrt des Landes, welche Machtverhältniſſe erheiſcht, 
die ein ſelbſtändiger Fürſt der Herzogthümer nicht zu 
bieten vermag, nicht für wünſchenswerth, ſie halten 
endlich feſt an der Untheilbarkeit des Ganzen der Herzog⸗ 
Dies bildet den Ueber⸗ 
Von etwaigen Entſchädi⸗ 
gungen für Aufgeben theilweiſer Berechtigung iſt nicht 
die Rede, weil ſie die Untheilbarkeit vorausgeſetzt die 


thümer Schleswig⸗Holſtein. 
gang zum zweiten Theile. 


fernere Geſtaltung der öffentlichen Verhältniſſe der 


Herzogthümer nicht betreffen, alſo nicht zur Sache 
Der zweite Theil beſchäftigt ſich mit den 
Verhältniſſen, wie wir ſie uns wünſchen, . 

ir 
wünſchen dann engſten Anſchluß an die preußiſche 
Monarchie unter Aufrechthaltung einer den Eigen⸗ 
thümlichkeiten der Herzogthümer entſprechenden Selbſt⸗ 
ſtändigkeit in ihren inneren Angelegenheiten. Innerhalb 
dieſes Rahmens ſind gewiß mancherlei Modalitäten 
möglich. Die Herzogthümer können eine Provinz der 
preußiſchen Monarchie bilden und fie können zu dere 
ſelben in das Verhältniß der Perſonal-Union treten; 
das Eine und das Andere kann in ſehr verſchiedener 
Die Hauptſache iſt, daß in dem 
Falle, welcher den Gegenſtand des zweiten Theiles 
unſerer Adreſſe bildet, zwiſchen dem Könige von Preußen 
und den Herzogthümern kein anderer Fürſt ſeinen Platz 


gehören. 


im erſten gedachte Fall nicht eintreten ſollte. 


Weiſe geſchehen. 


findet. Daß dies unſer Wunſch iſt, darin werden 
wir wohl von Niemandem mißverſtanden ſein. Den 
Rahmen unſerer Wünſche vorgreifend, enger zu ziehen, 
das konnten wir nicht für unſere Aufgabe halten. 
Deshalb haben wir die Allerhöchſten Herrſchaften, an 
welche die Adreſſe gerichtet war, nur gebeten, Sich 
bei Ihren Entſchließungen von den Geſichtspunkten 
leiten zu laſſen, welche wir angegeben und übrigens 
die erforderliche Vorlage an die geſetzmäßige Vertre⸗ 
tung der Herzogthümer gelangen zu laſſen. In Vor⸗ 
ſtehendem iſt nicht viel mehr geſagt, als in der Adreſſe 
ſelbſt; wenn die Herren Einſender ſich auch hierdurch 
nicht befriedigt finden ſollten, ſo bedaure ich das; ich 
vermag aber mich nicht deutlicher auszusprechen. 
Schließlich erlaube ich mir nur noch die Bemerkung, 
daß, wenn die Herren erklären, daß ſie nicht an dem 
Patriotismus der Unterzeichner der Adreſſe zweifeln, 
ſie damit nichts Anderes thun, als was wir von 
Jedem unſerer Landsleute zu erwarten vollkommen 
berechtigt ſind. Scheel⸗Pleſſen.“ 
Frankfurt a. M., 21. Febr. Es gehört 
wohl zu den Mitteln einer wirkſameren Scenerie 
und Propaganda, wenn die einzelnen Theile des 
„allgemeinen deutſchen Arbeitervereins“, die aber an 
den verſchiedenen Orten immer unter jenem Collectiv- 
namen auftreten (oder wohl auch als „Gemeinden“ ), 
in ihren ausgeſchriebenen Verſammlungen oder „Ar⸗ 
beitertagen“, die zum überwiegenden Theile doch nur 
von Anhängern der von Laſſalle inaugurirten Agita⸗ 
tion beſucht werden, ſtets auch einen Beſchluß zu 
provociren wiſſen, daß die Versammlung mit den 
Principien des Vereins einverſtanden ſei. Dies ge⸗ 


gegen die Arbeiter an. 
Fortſchrittspartei recht ſchlimm weg; es wurde ihr 
ſowohl bei dieſer Verhandlung, ſowie dann noch 


Sie halten aber den Eintritt des im 


ſchah auch bei dem vorgeſtrigen Arbeitertag des hie⸗ 
figen „allgemeinen deutſchen Arbeiter vereins“. Der⸗ 
ſelbe beſchäftigte ſich aber auch mit den Fragen der 
unmittelbaren Gegenwart, und nahm die von dem 
Präſidium des Vereins vorgeſchlagenen Reſolution 
auf Beſeitigung aller Ausnahmeſtrafbeſtimmungen 
Dabei kam die preußiſche 


ganz extra durch eine beſondere Reſolution ein jeden⸗ 
falls für vernichtend gehaltenes Mißtrauensvotum 
ertheilt. Durch dieſe Reſolution wurden „die Mehr- 
heit des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, insbeſondere 
die Wortführer der Fortſchrittspartei, für Verräther 
an dem Arbeiterſtande und als zur wahren Volks⸗ 
vertretung unfähig und unwürdig“ erklärt, und ſo⸗ 
dann „ſowohl der ſeudalen als der Fortſchrittspartei, 
welche letztere durch ihre ſchmähliche Haltung und 
indem ſie das allgemeine und directe Wahlrecht von 
ihrem Programm geſtrichen, von der Demokratie ab- 
gefallen, die Arbeiterpartei, welche für keine Privile— 
gien, ſondern für Gleichberechtigung und Ausſöhnung 
der Claſſengegenſätze kämpfe, als die eigentlich demo⸗ 
kratiſche Partei gegenübergeſtellt.“ Wie Sie ſehen, 
ſind dieſe Leute um große vernichtende Worte nicht 
verlegen. Die Fortſchrittspartei könnte ſich vielleicht 
damit tröſten, daß auch die feudale Partei unter das 
Verdammungsurtheil fällt; aber man erkennt doch 
unſchwer, daß die letztere dabei viel beſſer wegkommt 
und gewiſſermaßen nur ſo nebenbei mitläuft. 
Paris, 19. Febr. Das „Memorial diploma⸗ 
tique“ läßt ſich aus Rom berichten, Cardinal Anto⸗ 
nelli habe erklärt, daß der päpſtliche Nuntius nicht 
allein ohne beſtimmte Weiſung gehandelt habe, indem 
er an die Biſchöfe von Orleans und Poitiers ſchrieb, 
ſondern daß er ſich ſogar gegen die Weiſungen ſeiner 


Regierung vergangen habe, in irgend einer Weiſe 


fi) in die innern Angelegenheiten der Regierung 
einzumiſchen, bei welcher ſie beglaubigt ſind. Es 


wäre, wenn dieſe Nachricht, die keineswegs unglaub⸗ 
würdig klingt, ſich beftätigt, jedenfalls ſehr ſonderbar, 


wenn der Nuntius, nach dem ſcharfen Tadel nicht 
nur der franzöſiſchen, ſondern auch der eigenen Re⸗ 
gierung, auf ſeinem Poſten bleiben würde. Und 
doch gewinnt dieſe Möglichkeit ſtets mehr Ausſicht. 
Der Hirtenbrief des Erzbiſchofs von Paris hat in 
den Regierungskreiſen einen ſehr guten Eindruck ge⸗ 
macht. Uebrigens war derſelbe vor feiner Ver⸗ 
öffentlichung dem Kaiſer vorgelegt worden. Es ſoll 
ſogar der Erzbiſchof darauf eingegangen ſein, einige 
nicht unweſentliche Aenderungen auf den beſondern 
Wunſch des Kaiſers in ſeiner erſten Abfaſſung an⸗ 
zubringen. Nach den vielen Verdammungen unſerer 
Zeit und ihrer Beſtrebungen von der päpftlichen 
Bulle an bis auf die letzten biſchöflichen Briefe iſt 
es wahrhaft erquickend, die Stimme Darboy's daran 
erinnern zu hören, daß die ſchönere Aufgabe einer 
chriſtlichen Kirche nicht das Verfluchen, ſondern das 
Segnen ſei. | 

— Von der Befriedigung, welche der Brief des 
Erzbiſchofs von Paris in den Tuilerien hervor— 
gebracht hat, zeugt ein Artikel des „Conſtitutionnel“, 
der heute erſchienen iſt. In demſelben wird unter 
Anderen geſagt: „Beſeelt von der einzigen Leiden⸗ 
ſchaft für das Gute, wendet ſich der ehrwürdige 
Prälat nur an die edelſten und erhabenſten Gefühle 
und jedes ſeiner Worte athmet Glauben, Liebe und 
Vaterlandsliebe. Alle chriſtlichen Seelen und alle 
franzöſiſchen Herzen werden tief gerührt ſein von 
dieſer Sprache eines Biſchofs, der, ohne irgendwie 
von den Grundſätzen und der Lehre abzufallen, ſeiner 
Zeit und ſeinem Lande angehört. Man wird jene 
Blätter leſen und der Betrachtung unterwerfen, 
welche an die ſchöuen Tage der chriſtlichen Bered⸗ 
ſamkeit erinnern und glänzen von reinſter Ergebenheit 
gegen die Kirche, den heiligen Vater und Frankreich.“ 
Von dieſer Beredſamkeit und von dieſer Ergebenheit 
gegen Frankreich möge folgender Satz aus dem erz⸗ 
biſchöflichen Hirtenbriefe zeugen: „Es war eine 
offenbare Wohlthat der Vorſehung und das Heil 
unſeres Landes, daß das Werk jener Rückwirkung“ 
(gegen die Umwälzungen von 1789 an) „dem Geiſte 
eines Helden anvertraut wurde, welchem wir unbe- 
fangener huldigen würden, wenn wir ſeinem Andenken 
allein gegenüber ſtänden und wenn wir nicht zu⸗ 
dringlich erſcheinen würden mit dem Lobe eines 
Namens, der ſich vor unſern Augen verjüngt und 
mit einer Strahlenkrone geſchmückt hat, in welcher 
die Gegenwart und Vergangenheit ihren nebenbuh- 
leriſchen Glanz zum gemeinſamen Lichte vereinigen.“ 


London, 19. Febr. Die Freunde der Abſchaffung 


der Todesſtrafe haben einen ſehr reſpectablen Bundes- 
genoſſen erhalten — unſern Miniſter des Auswärtigen, 
Lord Ruſſel. 


Derſelbe hat von ſeinem Werke über 


trennen, 


die engliſche Verfaſſung eine neue Ausgabe beſorgt, 
der er eine neue Einleitung vorausſchickt. In dieſer 
ſagt er Folgendes: „Ich für meinen Theil zweifle 
keinen Augenblick weder an dem Rechte des Gemein⸗ 
weſens, die Todesſtrafe abzuſchaffen, noch an der 


Zweckmäßigkeit, bei gewiſſen Zuſtänden der Geſell⸗ 
ſchaft von dieſem Rechte Gebrauch zu machen. Wenn 
ich aber von dieſem abftracten Rechte, von dieſer 
abſtracten Zweckmäßigkeit zu dem gegenwärtigen Zuſtande 


unſerer eigenen Geſellſchaft übergehe, wie ſchwer es 
für einen Richter iſt, diejenige Sache, welche die 
Unbeugſamkeit der Juſtiz erheiſcht, von denjenigen zu 
welche die Geſtalt mildernder Umſtände 
zuläßt, wie wenig beneidenswerth das Amt des Staats- 
Seeretärs iſt, der Krone die Begnadigung zu dictiren, 
wie ernſt die Commentare des Publikums ſind, wie 
der, welcher Gegenſtand allgemeinen Abſcheues war, 
raſch Gegenſtand der Sympathie und des Mitleids 
wird, wie beſchränkt und ſelten die durch dieſe unver⸗ 
ſöhnliche und furchtbare Strafe gegebenen Beiſpiele 
ſind und wie brutal der Schauplatz der Hinrichtung 
iſt, ſo gelange ich zu dem Schluſſe, daß die Gerechtig⸗ 
keit und die Erhaltung eines unſchuldigen Lebens 
nichts dabei verlieren würden, wenn die Todesſtrafe 
vollſtändig abgeſchafft würde. In gewiſſen Fällen 
würde eine Verurtheilung zu längerer einſamer Haft, 
der eine noch längere Zeit der Zwangsarbeit und 
ſtrengen Strafen folgte, nicht mehr als Begnadigung 
und Strafumwandlung angeſehen werden. Wenn der 
richterliche Spruch zu dieſem Reſultate gelangte, ſo 
würde kaum eine Petition an den Miniſter des Innern 
gerichtet werden, die im Falle eines Mordes eine 
Strafumwandlung begehrte, und der Schuldige würde, 
indem er kein Mitleid mehr erregte, Zeit und Ges 
legenheit haben, vor dem Throne des Mitleids reuig 
zu werden.“ 

New⸗Nork, 8. Febr. Der Abbruch der Un⸗ 
terhandlungen bei Monroe ſcheint das Signal zu 
erneuter Thätigkeit auf dem nördlichen Kriegs 
ſchauplatze gegeben zu haben. Am Morgen des 
5. Febr. rückte das 5. Corps der Grant'ſchen Ar⸗ 
mee, Gregg's Kavallerie als Vorhut, nach der Sta⸗ 
tion Reams vor und erreichte, während die feind⸗ 
lichen Pikets ſich vor ihnen zurückzogen, um die 
Mittagsſtunde den Rowanty⸗Creek, welchen es über⸗ 
brückte. Ein Kavallerie» Regiment wurde nun abge⸗ 
ſandt, um eine Verbindung mit dem 2. Corps her⸗ 
zuſtellen, welches, auf der Straße von Vaughan 
bis zu Hatcher's Run vormarſchirt, das Flüßchen 
überſchritten, die am andern Ufer gelegenen feind⸗ 
lichen Schützengräben mit nur geringem Verluſte ge⸗ 
nommen und die feindlichen Pikets vor ſich hertrei⸗ 
bend eine Meile weit weſtlich von dem Waſſer Halt 
gemacht und eine ſtarke Bruſtwehrlinie aufgeworfen 
hatte. Vor Hatchers Run hatte ſich jedoch ſchon 
eine Divifion abgezweigt und in nordweſtlicher Rich⸗ 
tung vorrückend den Feind in feſter Poſition vorge⸗ 
funden. Sie errichtete hier eine Linie von Erd» 
werken, auf welche die Konfoͤderirten mehrere An- 
griffe machten, aber zurückgeſchlagen wurden. Der 
Verluſt der Bundestruppen betrug etwa 100 Mann; 
doch hatten ſie dem Feinde einen großen Proviant⸗ 
Train abgefangen. Eine allgemeine Schlacht wurde 
erwartet. Ein Corps der Thomas'ſchen Armee iſt 
als Verſtärkung zu Grant geſtoßen. — Bei Moor- 
field hat Sheridans Kavallerie einem feindlichen 
Reiter ⸗Detachement eine Niederlage beigebracht. — 
Ferry ſoll mit ſeinen Truppen den Cape Fear⸗Fluß 
verlaſſen haben, um zu Sherman zu ſtoßen. In 
zwei Kolonnen geſpalten ſetzt die Sherman'ſche Ar⸗ 
mee ihren Marſch gegen Charleſton und Branchville 
fort. Der linke Flügel unter Slocum, welcher 50 
Meilen aufwärts den Savannah marſchirt war, ging 
in nordöſtlicher Richtung nach Branchville hin ab, 
während Sherman ſelbſt am 25. Januar Whippley 
Swamp überſchritt und ſich einer der über den 
Salkehatchie führenden Brücken (etwa 30 Meilen 
von Branchville) verſicherte. Howard nahm an dem 
Fluſſe auf der alten Union-road eine verſchanzte 
Stellung ein und ſchob ſeine Vorhut bis an den 
Combahee hinan, wo Hardee ihm entgegenſteht. 
Am 30. kam Slocum bei Fiſher's Ferry an und 
machte daſſelbe zu ſeiner Operationsbaſis. Auch auf 
der nach Auguſta (wo Beauregard command irt) füh⸗ 
renden Straße waren nordſtaatliche Truppen erſchie⸗ 
nen. Außer der gegen Charleſton operirenden Ko⸗ 
lonne haben ſich in der Nähe von Young's Island, 
20 Meilen ſüdöſtlich von Charleſton, Trantport⸗ 
ſchiffe mit Truppen ſehen laſſen und vor Whiles port 
lagen 3 Dampfer, welche eine Landung drohten. — 
General Lee iſt vom Präſidenten Davis zum Com⸗ 
mandeur en chef ernannt worden. Er hat einen 
Aufruf an das Volk der Südſtaateu erlaſſen, daß 
es Waffen und Montirungsgegenſtände zur Aus- 


rüſtung eines neuen Kavallerie Corps zuſammen⸗ 
bringe. — Süpftaatlihe Blätter ſprechen von einer 
gehobenen und zuverſichtlicheren Stimmung, die jetzt 
im Volke und in der Armee herrſche. — Dem Hauſe 
der Repräſentanten in Richmond iſt eine Reſolution 
vorgelegt worden, daß die Regierung 100,000 
Haven ankaufe, jedem weißen Soldaten einen der- 
ſelben zum Eigenthum übergebe und die ganze Anzahl 
in ſolcher Weiſe in's Feld ſtelle, um zugleich auch 
den Soldaten ein Intereſſe an der Inſtitution der 
Sklaverei zu geben. — Die „New Pork World““ 
behauptet zu wiſſen, daß der Süden im Begriffe 
ſtehe, ſeine militäriſche Politik zu ändern, und Ride 
mond ſowie Charleſton zu räumen. Lee werde dann 
die Truppen von der Küſte an ſich ziehen und den 
ampf im offenen Felde fortſetzen. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Von der Polniſchen Grenze, 21 Febr. 
Der General- Gouverneur Murawieff hat den Gou⸗ 
vernements-Chef von Grodno ermächtigt, zum Bau 
dreier Griechiſch⸗Katholiſcher Kirchen aus dem Confis⸗ 
cations-Fonds die Summe von 10,500 SRo. her⸗ 
zugeben. Dieſe Kirchen ſollen in Wyrobicz, Sie⸗ 
miatyeze und in dem Dorfe Narojka erbaut werden. 
Mit demſelben Eifer, mit dem der General-Gouver- 
neue Murawieff den Bau Griechiſch-Katholiſcher 
Kirchen betreibt, von denen bereits 21 theils vollen— 
det, theils im Bau begriffen ſind, iſt er auch auf 
Errichtung Ruſſiſcher Volksſchulen bedacht. In allen 
Litthauiſchen Gonvernements find die Friedensrichter 
angewieſen, mit der Organiſation der Volksſchulen 
auf's Schleunigſte vorzugehen und zu dieſem Zwecke 
don den Bauern monatliche Beiträge von 2, 4 6 
bis 10 Kopeken zu erheben. Es wird kaum 1 Jahr 
vergehen und jedes Kirchdorf in Litthauen wird ſeine 
vollſtändig eingerichtete Schule haben. — Zum An⸗ 
denken an die durch die Ufafe vom 2. März 1864 
angeordnete Bauern⸗Emancipation in Polen wird jetzt 
in der Kaiſerlichen Münze in Petersburg eine 
Medaille aus Allumin geprägt, welche zuerſt am 
2. März d. J. ausgegeben und an die Bauern für 
den geringen Preis von 8 Sgr. 4 Pf verkauft wer⸗ 
den ſoll. Auf der Vorderſeite iſt unter dem mit 
Strahlen umgebenen Bilde der heil. Jungfrau von 
Czenſtochau eine anſprechende Gruppe knieender 

auern und Bäuerinnen jedes Alters dargeſtellt, 
welche andächtig die Hände zum Himmel erheben, 
um Gott für die Wohlthat der Emancipation zu 
danken. Ueber dem Bilde der heiligen Jungfrau ber 
findet ſich die Polniſche Umſchrift: „H. Jungfrau, 
wache über unſern Kaiſer!“ Links von der betenden 
Bauerngruppe ſteht Polniſch: „Zum Andenken an 
die Bauern⸗Regulirung“, rechts: „Am 19. Februar 
(2. März) 1864.“ Die Kehrſeite der Medaille 
zeigt das wohlgetroffene Portrait des Kaiſers Alexander II. 
mit der lateiniſchen Umſchrift: „Alexander II., durch 
Gottes Gnade Kaiſer aller Reußen, König von 
Polen, Wohlthäter des Polniſchen Volkes.“ (Oſtſ.⸗Ztg.) 

— Der vom Staatsgerichtshofe zu Berlin in 
contumaciam zum Tode verurtheilte Gutsbeſitzer 
Siegmund von Jaraczewski aus der Provinz 
Poſen, der ſich bisher in Paris aufhielt, hat ſich 
in voriger Woche freiwillig dem Unterſuchungsrichter 
in Berlin geſtellt und ward fofort in Haft genommen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 25. Februar. 

— Nach der neueſten Zählung wohnen im Regie⸗ 
rungsbezirk Danzig 233,507 Evangeliſche und 
214,514 Katholiken, im Reg.⸗Bez. Ma rienwer⸗ 
der 344,593 Evang. und 338,633 Kath., im 
Reg.⸗Bez. Königsberg 765,856 Evang. und 
197,605 Kath., endlich im Reg.⸗Bez. Gumbinnen 
677,026 Evang. und 9753 Kath., in der ganzen 
Provinz Preußen alſo 2,020,982 Evangliſche und 
760,505 Katholiken. 

1 Der frühere Präſes der hieſigen Kgl. Bank, 
Herr Director Naumann, iſt an ſeinem Ruheſitze 
in Naumburg im 67. Lebensjahre verſtorben. 
Der Tod dieſes Biedermannes, der hier in großem 
Anſehen ſtand, ruft in den weiten Kreiſen ſeiner 
Bekanntſchaft herzlich empfundene Theilnahme hervor. 

++ In nächſter Woche wird eine Auction derjenigen 
Gegenſtände, welche den Herren Wann ow, Orth- 
mann und Genoſſen zu Güttland in Folge der von 
ihnen verweigerten Steuerzahlung abgepfändet ſind, 
ſtattfinden. 

tr Der hier beſtehende Angel⸗Club ſcheint 
auch nicht im Winter zu ruheu; denn er hat heute 
wieder eine Sitzung. 

Straßburg in Weſtpr., 22. Febr. Die 
ſeit vielen Jahren unter Oberleitung eines tüchtigen 
Schulmannes, des Propfte® Hunt, in dem Markt- 


Schulweſen durch Anſtellung von 3 Literaten — 
außer dieſen find noch 11 andere im Seminar vor⸗ 


Müller, beide ſchon vielfach beftraft, fanden ſich am 
23. Jan. d. J. in der Abſicht zuſammen, um einen Dieb⸗ 
ſtahl zu begehen. Nachdem fie mehrere Straßen durch. 
wandert hatten, ohne eine günſtige Gelegenheit zu finden, 
kamen fie an das Haus des Herrn Tiſchlermeiſters Ah Ihe Im 
in der Breitegaſſe. Hier ſahen fie auf dem Flur deſſel⸗ 
ben einen Handſchlitten ſteben. Dieſen nahmen fie und 
gingen mit demſelben bis nach der Tiſchlergaſſe, wo ſie 
ihn dem Gaſtwirth Janke zum Kauf anboten, indem 
fie vorgaben, daß fie ihn aus Noth verkaufen müßten, 
weil der Executor zu ihnen auf Auspfändung gekommen. 
Herr Janke ging zwar auf das Angebot ein, aber er. 
klärte zugleich, daß er auch einen Schein von den beiden 
Verkäufern darüber haben müſſe, daß ſie die rechtmäßigen 
Eigenthümer des Schlittens ſeien. Froſt und Müller 
verſprachen, den Schein am nächſten Tage bringen zu 
wollen. Da Herr Janke dem Frieden nicht ganz traute; 
jo gab er ihnen anſtatt des verabredeten Kaufpreiſes 
von 1 Thlr. 10 Sgr. nur 25 Sgr. mit dem Bemerken, 
daß ſie den Reſt bei der Ablieferung des Scheines am 
nächſten Tage erhalten ſollten. Froſt und Müller ließen 
ſich aber nicht mehr ſehen, weßhalb Herr Janke die 
Befürchtung bekam, daß er geſtohlenes Gut gekauft und 
in Folge deſſen der Polizeibehörde von dem Vorfall Anzeige 
machte. Hierauf ſtellte es ſich bald heraus, daß es der 
dem Herrn Tiſchlermeiſter Ahlhelm geſtohlene Schlitten 
war, welchen Herr Janke von Froſt und Müller gekauft. 
Diefe befanden ſich am vorigen Donnerftag unter der 
Anklage des Diebſtahls vor den Schranken des Criminal 
Gerichts. Jeder der Angeklagten ſuchte die Schuld auf 
den andern zu ſchieben und ihn als einen ganz nichts⸗ 
würdigen Schurken, Verläumder und Verführer darzu- 
ſtellen. Indeſſen ergab die öffentliche Verhandlung, daß 
beide den Diebſtahl gemeinſchaftlich vollführt, und wurde 
jeder von ihnen zu einer Zuchthausſtrafe von 2 Jahren 
und Stellung unter Polizeiaufſicht auf gleiche Dauer 
verurtheilt. 


flecken Kauernick aus 5 Klaſſen beſtehende ſtark 
frequentirte höhere Privat - Bildungs - Anftalt für 
Knaben ſoll jetzt von der Regierung zum Oymnaftum 
erhoben und nach Neumark oder Löbau verlegt 
werden. Trotzdem beide Städte ſich zu den größten 
Opfern bereit erkärt haben, hofft Straßburg, welches 
als eine der bedeutenderen Provinzialſtädte feinem 


gebildete Lehrer angeſtellt — einen größeren Auf: 
ſchwung gegeben, durch Petition bei dem Herrn 
Ober⸗Präſidenten der Provinz das Gymnaſium hier— 
her zu erhalten. 

Gumbinnen, 23. Febr. Die „Pr.⸗Litth. Z.“ 
ſchreibt: Auch unſer Abgeordneter Frentzel hält ſich 
nicht für verpflichtet, die Gebäudeſteuer zu bezahlen, 
und hat dies dem hieſigen Landrathsamte in einem 
Schreiben mitgetheilt, in welchem er ſeine Anſicht 
unter Anführung der Art. 99., 100. und 109. der 
Verfaſſung motivirt. 


2 

Bromberg. Am Donnerſtage Nachmittags 
bewegte ſich ein großer Leichenzug nach dem  fathor 
liſchen Kirchhofe. Der verzierte Sarg wurde ge⸗ 
tragen und war von einer großen Anzahl junger 
Mädchen in weißen Kleidern begleitet. In dem 
Sarge ruhte eine 19jährige Jungfrau, deren tragi⸗ 
ſches Schickſal eine große Theilnahme hervorgerufen 
hat. Fräulein B., die einzige Tochter eines hieſigen 
Poſtbeamten, ſollte am Donnerſtage Nachmittags in 
der Kirche getraut und die Frau des im vorigen 
Jahre im däniſchen Kriege vor Miſſunde vermunde- 
ten Invaliden K. (jetzigen Schleuſenmeiſters) werden, 
als ſie am Dienſtage früh vom Schlage gerührt 
wurde und auf der Stelle, trotz aller ärztlichen Hülfe, 
todt blieb. Ihr ſchon vollſtändig fertiger Hochzeits- 
ſtaat iſt ihr nunmehr als Leiche mit in das Grab 
gegeben worden. 

— Das Jahr 1865 ſchließt das Jubiläum von 
den Freiheitskriegen 1813—15; bis 1863 noch von 
dem Bromberger Kriegervereine gefeiert. In dem 
Beſitze deſſelben und dem Vereine der freiwilligen 
Jäger befindet ſich annoch ein Pocal mit den Na⸗ 
mens⸗Inſchriften der Mitglieder des Vereins. Es 
dürfte nicht unintereſſant ſein, die Namen der 
Vereins- Mitglieder zu erfahren, welche bereits aus 
ihm durch den Tod geſchieden ſind. 


Stadt⸗ Theater. 

Herr Friedrich Deprient hat geſtern mit 
dem Brachvogel'ſchen „Narziß“ ſein diesjähriges 
Gaſtſpiel auf der Bühne unſeres Stadt⸗Theaters ge⸗ 
ſchloſſen. Die Vorſtellung, welche zum Benefiz des 
gefeierten Gaſtes ſtattfand, war überaus zahlreich 
beſucht und lieferte ſomit den beſten Beweis für die 
große Beliebtheit, deren er ſich hier erfreut. Seine 
Leiſtung in dieſer eigenthümlichen Rolle gelangte 
durch die geniale Auffaffung und conſequenten Durch⸗ 
führung derſelben zu einer tief greifenden Wirkung. 
Mit dem feinſten pſychologiſchen Verſtändniß kehrte 
er das innere Getriebe des ſeltſamen Characters 
an's Licht und veranſchaulichte die grundloſe Zer- 
riſſenheit des Herzens und den Schmerz der Seele 
mit der erſchütternden Gewalt der Wahrheit. Der 
geniale Künſtler verſtand es aber auch, auf dem 
dunklen Grunde, der in dem darzuſtellenden Character 
aus ungeahneten Tiefen des menſchlichen Daſeins 
hervorbricht, die glänzenden Lichter der höheren 
Seelenmächte, als da ſind: Witz, Humor und Phan⸗ 
tafie, mit poetiſchem Geiſt und künſtleriſchem Tact 
munter ſpielen zu laſſen. Daß der genialen Leiſtung 
rauſchender Beifall des Publisums zu Theil wurde, 
konnte nicht fehlen. Frau Roſa Fiſcher gab die 
Rolle der Pompadour; ihre Leiſtung enthielt ein 
Stück Weltgeſchichte, ſcharf und virtuos in der Dar- 
ſtellung gezeichnet und mit einem wunderbaren Ge⸗ 
miſch von Farbentönen im Colorit ausgeſtattet. Die 
Leiſtung wurde von Gebildeten und Ungebildeten in 
gleicher Weiſe empfunden, begriffen und bewundert, 
was als ein unzweifelhaftes Merkmal für ihre künſt⸗ 
leriſche Vollendung gelten muß. Herr Jürgan 
ſpielte die ſchwierige und undankbare Rolle des 
Choiſeul mit einer außerordentlichen Feinheit des 
künftleriſchen Tactes und erwarb ſich gleichfalls die 
lebhafteſte Anerkennung. In der Rolle der Quinault 
intereſſirte Frl. Eifler durch ihr ſinniges und de⸗ 
centes Spiel auf das Lebhafteſte. Alle anderen 
Rollen wurden fleißig und gut gegeben, ſo daß ſie 
das Zuſammenſpiel nicht ſtörten, vielmehr zu dem 
Gelingen deſſelben beitrugen. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


[Schlittendiebſtahl]. Zwei berüchtigte und raffi 
nirte Diebe, der Steinſetzer Froſt und der Arbeiter 


[Eine Reiſe von hier über Berlin und 
Magdeburg nach Hamburg und zurück.] Der 
Commis Hermann Auguſt Göricke wurde eines Tages 
im Laufe des vorigen Monats von ſeinem Prinzipal 
Hrn. Riemeck in das Comptoir der Handlung Theodor 
Behrend geſchickt, um auf eine ihm eingehändigte An⸗ 
weiſung eine Summe Geldes in Empfang zu nehmen. 
Er erhielt 220 Thlr. Dieſe Summe ſchien ihm für die 
Ausführung eines Projects, welches plötzlich in ſeinem 
Kopfe entſtand, hinreichend zu ſein. Der junge Mann 
war nämlich europamüde und mit ihm waren es ſein 
Bruder, der Commis Guſtav Adolph Göricke, und der 
Kellner Weidemann. Als er dieſen Beiden von den 
220 Thlrn., in deren Beſitz er war, eine Mittheilung 
machte, ſchlugen dieſelben vor, in Gemeinſchaft nach 
Amerika auszuwandern. Sie machten ſich denn auch 
ſofort auf den Weg und kamen per Eiſenbahn bis Ber- 
lin, wo ſie wie der reiche Mann herrlich und in Freu⸗ 
den lebten und kaum noch an Amerika dachten. Troß ⸗ 
dem empfanden fie eine Mahnung zur Weiterreiſe. In⸗ 
dem ſie aber an die Schnelligkeit dachten, mit welcher 
der Telegraph ſpielt, begaben ſie ſich nicht direkt nach 
Hamburg, ſondern nach Magdeburg, um durch den Um⸗ 
weg dem Telegraphen zu entgehen. Auf dem Wege von 
Magdeburg nach Hamburg ſchwindelte der Kellner 
Weidemann den Gebrüdern Göricke 30 Thlr. ab, um 
ſich mit dieſer Summe von ihnen zu entfernen und 
das Weite zu ſuchen. In Hamburg endlich angekommen, 
wurden die Gebr. Göricke ſchon von der dortigen Polizei 
auf Grund einer ihr von den hieſigen Behörden zuge« 
gangenen Nachricht erwartet und feſtgenommen. Es 
wurde ihnen von den hieſigen Behörden nicht das für 
die Rückfahrt auf der Eiſenbahn nöthige Geld, ſondern 
nur ein Achthalber Zehrungskoſten pro Tag behufs des 
Rückmarſches bewilligt. Sie mußten deßhalb den weiten 
Weg von Hamburg hieher zu Fuß machen, um vor Gericht 
geftellt zu werden und ihr Urtheil zu empfangen. Hermann 
Auguſt Göricke, 17 Jahr alt und noch nicht beſtraft, war 
vorgeſtern der Unterſchlagung und Guſtav Adolph Göricke, 
19 Jahre alt und noch nicht beſtraft, der Theilnahme an 
der Unterſchlagung geſtändig und wurde ſowohl der Erſtere 
wie der Letztere zu einer Gefängnißſtrafe von 6 Wochen 
und Ehrenverluſt auf die Dauer eines Jahres beſtraft. 


Vermiſchtes. 


** In einem Dorfe in der Provinz Sachſen hat 
ſich vor einigen Tagen aus Eiferſucht gegen ſeine 
Frau der Kunſtreiter Reimſchüſſel während 
ſeiner Vorſtellungen vor verſammeltem Publikum die 
Pulsadern am Halſe und an dem linken Arme 
durchſchnitten. Ungeachtet augenblicklicher ärztlicher 
Hülfe iſt derſelbe bereits geſtorben. 


% Leipzig, 16. Febr. Die Behandlung der 
Kinder im hieſigen fogenannten Peſtalozziſtift iſt 
fortdauernd derartig, daß ſich dieſelben dem Aufent- 
halte daſelbſt durch die Flucht zu entziehen ſuchen. 
So ſind am Montage Abends 3 Zöglinge weiblichen 
Geſchlechts entwichen, von denen am Dienſtage zwei, 
die ihre Angehörigen aufgeſucht hatten, wieder erlangt 
wurden und eins derſelben nach den Ausſagen ihres 
Vaters (eines im Telegraphen⸗ Bureau Angeſtellten) 
an den erlittenen Mißhandlungen krank darnieder 
liegt. Am Mittwoch ſind abermals zwei Zöglinge, 
welche im 13. Jahre ſtehen, entflohen und haben ſich 
wahrſcheinlich zu Verwandten in der Umgegend be— 
geben. — Ludwig Würkert hat nach der 
„M. V.⸗Z.“ „das Proletarierkind“, eine Geſchichte 
neueſter Zeit aus dem Peſtalozziſtift bei Leipzig, ber 
ausgegeben. Der geringe Preis von 1 Sgr. empfiehlt 


es ſchon um des Cyklus von 4 Gedichten willen, die 
Mürkert hinzugefügt hat. Die Verſe find in ihrer 
Einfachheit ſchneidende Dolche und Niemand wird ſie 
ohne Erſchütterung leſen können. Wir theilen das 
letzte der vier Gedichte als Probe mit: 


Und an dem elften Morgen — o Schande, Schimpf u. Graus, 


Bekanntmachung. 


f . 8 
Die Eugliſch⸗Deutſche Genoſſenſchafts⸗ Bank 


in London und Berlin 


Da liegt erſtarrt das Mägdlein nicht weit vom finſtern „Haus“, 
Nicht weit vom warmen Ofen, nicht weit vom Kämmerlein — 


Und dennoch — „lieber ſterben, als in das Haus hinein!“ 
So hat das Kind geſprochen, als man erſtarrt es fand, 


Der Tod auch hat's genommen gar bald in ſeine Hand, — 
Nun liegt das Kind begraben, — — wer löſcht die Schande aus 


Im Roſenthal bei Leipzig, im „Peſtalozzihaus?!“ 
Die alten Eichen rauſchen und ſchütteln ernſt ihr Haupt, 


Und rufen: Chriſtenkinder, was iſt's doch, das ihr „glaubt?“ 
Was iſt 's doch, daß ihr frömmelt von „Lamm und Gottesſohn?“ 


Was iſt's denn mit dem Heile der „innern Miſſion?“ — 


Und lauter wird ihr Rauſchen und donnernd hallt es nach: 


„Dem Proletarierkinde die Thräne, — euch die Schmach! 
„Und nimmer ſei vergeſſen, was Grauſes hier geſchah: 
„Gekreuzigt Peſtalozzi, — o Haus, o Golgatha!“ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


24 4 338,27 | + 0,9 | Süd friſch, H. leicht bew. 
25 80 337,34 — 7,5 Süd mäßig, dell u. ſchön. 
12 337.55 + 0,2 do. do. 


Börfen - Verkäufe zu Danzig am 25. Februar. 

Weizen, 100 Laſt, 132pfd. fl. 420; 132, 133 ped. fl. 415; 
131. 32 pfd. fl. 410; 130. 3 pfd. fl. 390, 400; 128 bis 
120 pfd. fl. 3774, 385, 395; 124. 25pfd. fl. 345; 


123vfd. fl. 336; 132.33 pfd. roth fl. 375, Alles 
pr. 8öpfd. 
Roggen, 120 2ipfd. fl. 216; 124. 25pfd. fl. 2205; 


131pfd. fl. 240 pr. 81 pfd. 
Weiße Erbſen fl. 279, 291 pr. 90pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 25. Februar. 
Weizen 120—130pfd. bunt 52—63 Sgr. 

120 — 132 pfd hellb. 5469/70 Sgr. pr. 85pfd.3,-®. 
Roggen 120—131pfd. 35/354 —40Sgr. pr. 81g pfd. Z.⸗G. 
Erbſen weiße Koch- 47 —49 Sgr. | r. Hopfd. 3.:@ 

do. Futter. 43 46 Sgr. br. Hopfd. 3.0. 
Gerfte kleine 106 —115pfd. 27 — 32 Sg. 
große 112 —120pfd. 31—34/35 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 22— 25/26 Sgr. 
Spiritus 13 Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Pr. ⸗Lieut. u. Rittergutebeſ. Steffens a. Kleſchkau. 
Hofopernſänger Theodor Formes v. Hoftheater zu Berlin. 
Die Kaufl. Wildfang a. Bremen, Obie a. Frankfurt a. O., 
Kurlbaum a. Annaberg u. Wernick a. Elbing. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Anderſon a. Frankfurt a. M., Müller a. 
Berlin, Schmidt a. Hamburg, Dubry a. Osnabrück, 
Poppe a. Mühlhauſen, Heinze a. Düſſeldorf u. Schultz 


a. Mainz. 
Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Leſſe a. Tockar und Eben nebſt 
Gattin a. Bauditten. Die Kaufl. Danecke a. Salzwedel, 
Päufler a. Schneeberg, Lilienthal a. Elberfeld, Heyden 
a. Osnabrück u. Franke a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Pr. -Lieut. u. Rittergutsbeſ. Jork a. Gr. Mebiten. 
Die Rittergutsbeſ. Preuß a. Elbing u. Baron v. Keller 
a. Demerkau. Rentier Ramlau a. Pr. Stargardt. Die 
Kaufl. Gebr. Joachimſohn a. Koliebken, Diedier a. Berlin, 
Löwenſtam a. Wloclaweck u. London a. Bromberg. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Brehmer u. Weiß a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. v. d. Oſten a. Neuſtadt⸗Eberswalde. 
Major u. Rittergutsbeſ. v. Bork a. Berlin. Die Kaufl. 
Reiſig a. Gumbinnen, Froſt a. Königsberg, Männling 
a. Leipzig, Fränkel a. Greifswald, Ambroſig a. Aachen 
u. Ziehm a. Inſterburg. 

Deutſches Haus: 

Die Gutsbeſ. Tourbié a. Strepz u. Gebr. Thymian 
a. Ovliſch. Kaufm. Cohen a. Berlin. Lieut. a. D. 
v. Rochow a. Sulze. Inſpector Gräfe a. Königsberg. 


Geburtstagsgeſchenken 


empfehle: 


Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 


Mdele — erdeline — Adelheide — Adelaide 
A doiphine Agathe — Agnes — Albertine 


Alwine — Alma — Amanda — Amalie — 


Thereſe — Batesfa — Wilhelmine 
Edwin Groening. 


iſt errichtet, um durch Creditgewährung und Baarzahlung auf Waaren, Werthpapiere, 
Wechſel und Rechnungen den Handel zu unterſtützen. 


ſpeciell zu England, von Nutzen fein, ſondern hat 


Dieſe Bank wird nicht nur großen Häuſern in ihren Beziehungen zum Auslande, 


ſich die Hauptaufgabe geſtellt, dem kleinen 


Kaufmanne und Fabrikanten, dem Handwerker, ſowie überhaupt jedem Induſtriellen, 
den Weg zu bahnen, um zu jeder Zeit flüſſiges Geld, nach Maßgabe ſeiner Geſchäfte, ohne 


Opfer und großen Zinsverluſt erlangen zu 


können. 


Die Engliſch⸗Deutſche Genoſſenſchaftsbank in Berlin wird ihren Mitgliedern 


Bezugs- und Abſatzquellen aller Fabrikate nachweiſen; dieſelbe wird Vorſchüſſe auf Rechnungen 
jeder Art machen, um das uſancemäßige Ziel nicht empfinden zu laſſen; dieſelbe 
wird Waaren jeder Art beleihen, ſowie endlich Blaneo-Eredit mit und ohne Garantie dritter 


Perſonen gewähren. 


Grundeapital: 2 Millionen Pfund Sterling oder 13,333,333 Thlr. 10 Sgr. 
Die Bank rivaliſirt in ihren Geſchäften mit allen Königlichen und Privat⸗Geld⸗ 

Inſtituten, indem ſie außerdem auch dem kleinen Gewerbtreibenden die Hand bietet. 
Ereditſuchende haben ein Zehntel des beanſpruchten und gezeichneten Eredites 


einzuzahlen und nehme ich Zeichnungen von 


200 bis 66,000 Thlr., ſowie Einzahlungen von 


20 bis 6000 Thlr. entgegen. — Für die Einzahlung ſind Theilzahlungen zuläſſig, auch 


werden Wechſel dafür angenommen. 


Die Engliſch⸗Deutſche Genoſſenſchaftsbank in Berlin wird ſelbſt Capitaliſten die gewinnreichſte 
Anlage ihrer Gelder gewähren, da, dem großen Zwecke des Inſtituts entſprechend, 


ein bedeutender Nutzen zu erwarten iſt. 
Proſpecte und Statuten liegen bei mir zur 


Einſicht und Gratis-Abgabe bereit. 


Beitritts- Erklärungen nehme ich entgegen, ſowie ich jede Auskunft bereitwilligſt auf 


franco Anfragen ertheile. 


Meyer, Stettin, 


Commanditair der Engliſch⸗Deutſchen Genoſſenſchaftsbank für die Provinzen 
Pommern, Oſt⸗ und Weſtpreußen. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 26. Febr. (5. Abonnement No. 19.) 
Zum erſten Male wiederholt: Hans Lange. 
Schauſpiel in 5 Acten von Paul Heyſe. 

Montag, den 27. Februar. (Abonnement suspendu.) 


Erſtes Auftreten 
des Hofopernſüngers Herrn Theodor Formes, 
vom Königlichen Hoftheater in Berlin. 
Die Hugenotten. 
Große Oper in 5 Akten von Meyerbeer. 
„ Raoul .. Herr Formes. 


Da der Verkauf der Looſe der Dombau⸗ 
Prämien⸗Collecte bis jetzt einen nicht 
unerfreulichen Fortgang genommen hat, ſo hat der 
Verwaltungs-Ausſchuß den A. September 1863, 
den Jahres- und Erinnerungstag an die vor 23 Jahren 
vollzogene Grundſteinlegung für den Fortbau des 
Domes unabänderlich als den Tag feſtgeſetzt, 
an welchem die Ziehung ſtattfinden wird. 
Looſe à 1 A, find ſiets vorräthig bei 
Edwin Groening. 


Zur Frühlingskur EN 
empfiehlt feine Vegetabiliſch⸗ aro⸗ 
matiſch⸗medieiniſche Hautſeife, 
die ſeit einer Reihe von Jahren als das vorzüglichſte 
Mittel gegen alle Flechten, ärztlich anerkannt 
iſt, als gegen: Flechten, Finnen, Leber⸗ 
Flecken, rothe Geſichtsfarbe ꝛc. und vorzüglich 


wohlthuend bei trockener, gelber, runzliger und 
ſpröder Haut; die Seife erhält die Haut bei fort⸗ 


geſetztem Gebrauch zart, weich und fein, giebt derſelben 
ein friſches, 


jugendliches Ausſehen und trägt ſo 
weſentlich zur . und Verſchönerung 
des Teints bei, daß ſie in jeder Haushaltung als 
Toilettſeife rd ſelbſt zum Baden ſehr zu empfehlen, 
iſt à Stück zu 3 und 6 Igr allein ächt zu haben 
bei C. Müller, Jopengaſſe am Pfarrhofe. 
Ei Bteoisafter, d. gutegeugniſſe vorw. k. u. 2--400.9% 
Kaution baar beſtellt, w. z. ſelbſtänd. Bewirihſchaft. 


e., kl. Landgutes z. ſof. Anzuge od. z. 15. März verl. 
Adr. fr. unt. C. 8. Berent, post. rest. 


Gegen Zahnſchmerz 
empfiehlt zum augenblicklichen Stillen 
„Apotheker Bergmann“ Zahnwolle“ 


2½% YH. 
J. L. ee A 3. 
Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No. 13. 


Bekanntmachung. 
Noche, der hieſige Kornmeſſer⸗Verband durch 
Reſeript des Herrn Miniſters für Handel ec. 
aufgelöſt iſt, beabſichtigen wir unſere ſtädtiſchen 
Scheffelmaße und Streichhölzer in öffentlicher Auction 
meiſtbietend zu verkaufen. 
Zunächſt ſollen 
6 Stück ganz neue Scheffel, 


6 „ wenig gebrauchte und noch gut 
erhaltene Scheffel, 
18 5, bereits mehr gebrauchte Scheffel, 
und 30 „ Streichhölzer a eff 


zur Verſteigerung kommen. 
Wir haben hierzu einen Termin 


auf Sonnabend, den 4. März er., 
Mittags 12 Uhr, 


in dem Lokal der ehemaligen Feuerwache 


Melzer⸗Gaſſe und Vorſtädt. Graben⸗Ecke 


anberaumt und laden Kaufluſtige zu demſelben hier⸗ 
durch ein. 
Danzig, den 18. Februar 1865. 
Der Magiſtrat. 


Von den rühmlichſt bekannten approbirten 
Rennenpfennigſchen 
Hühneraugen-Pilästerchen 
aus Halle, hält à Stück mit Gebrauchsanweiſung, 
früher 1½ n, à Dtzd. 15 Hr, von heute ab 
a Stück 1 2 Aa Did. 10 , ſtets Lager 
in Danzig: J. L. Preuss, 
Portechaiſengaſſe No. 3, 
in Elbing: Adolph Muss. 


Holzmarkt Nr. 14, 2 Treppen hoch, iſt ein 
freundliches meublirtes Zimmer ſofort zu vermiethen. 


GESCHLECHTSKRANKEN 


iſt nun endlich ſichere Gelegendeit zu voll⸗ 
ſtändiger, leichter und wohlfeiler Heilung 
durch das in 68 Auflagen weit verbreitete Buch 
„Die Selbſtbewahrung“, von Pr. Retan 
geboten. Von Letzterem wurden im vorigen Jahre 
nabe an 2000 derartige Krante gebeilt, worüber 
den Reglerungen und Wohlfahrtsbehörden unter» 
breitete Deukſchrift aktenkundigen u. beglaubigten 
Nachweis giebt. Cs i ein wahrhaftes Glück, daß 
damit den vielfachen Schwindeleien, welche man 
noch täglich gegen ſolche Kranke verübt, ein Ende 
gemacht wird und des bald iſt Dr. Retau's treffliches 
Buch „„Die Selbſtbewahrung “, ſehr zu 
empfehlen. Es iſt Verlag der Schulbuchbandlung 
in Leipzig und durch jede Buchbandlung für 1 E 
zu beziehen. Zugleich giebt daſſelbe ouch näheren 
Nachweſs über das ärztliche Bureau in Leipzig. 

Richard Wolfers. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


